
Frauen in Top-Etagen
Der Mannheimer Personalberater und Ethikexperte Christoph

Dyckerhoff über Frauen im Management von Dax-Unternehmen,

das Thema Frauenquote, die Frage, wie Unternehmen teure

Fehlbesetzungen vermeiden können und den Flugzeugabsturz

des Airbus A320 von Germanwings.

besser als Männer. Auch viele Unterneh-
men haben mittlerweile erkannt, dass
Frauen oft einen neuen Spirit ins Unterneh-
men bringen, Verkrustungen besser auflö-
sen und mit ihrer ausgeprägteren Intuition
das eher kopflastige Verhalten ihrer männ-
lichen Kollegen und Mitarbeiter ergänzen.
Für viele Managerinnen ist aber nach wie
vor die Belastung von Leitungsposition
und familiären Verpflichtungen extrem
groß. Es ist ja immer noch so, dass Frauen
den Großteil der Erziehungs- und Hausar-
beit verantworten.

Frauen kommen auf dem Weg in die Top-
etage der deutschen Wirtschaft nur
langsam voran. Zwar saßen in den Vor-
ständen der 30 Dax-Konzerne laut einer
aktuellen Ernst&Young-Studie Ende
2014 mehr Frauen als im Vorjahr. Aber

insgesamt ist die Bilanz von
160 börsennotierten Unterneh-
men mit 37 Frauen im Topma-

nagement von Firmen im Dax,
MDax, SDax und TecDax negativ. Aktuell
stehen ihnen 626 männliche Vorstands-
mitglieder gegenüber. Wollen Frauen
nicht führen oder können sie es nicht?

Christoph Dyckerhoff: Frauen führen ein
bisschen anders und häufig sogar etwas
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schaffen Mehrwert
letztes Jahr von elf auf 14, das entspricht
einem Anteil von sieben Prozent. Weibli-
che Führungskräfte bleiben nach wie vor
eine Minderheit in der Wirtschaftselite.
Gibt es nicht nur gesellschaftliche, son-
dern auch ökonomische Gründe, warum
sich das ändern sollte?
Dyckerhoff: Ja. Frauen in Führungsposi-
tionen sind nicht nur gut fürs Image, son-
dern schaffen auch tatsächlich Mehrwert.
Unternehmen mit weiblichen Vorstands-
mitgliedern machen mehr Umsatz und
Gewinn als rein männlich geführte Fir-
men. Auch als Konsumenten werden
Frauen immer wichtiger. Daher wäre es
klug, auf Anbieterseite zu wissen, was die
Kundinnen wirklich wollen.

Andererseits streben immer noch zu
wenige Frauen offensiv Führungspositio-
nen an, weil dieses Verhalten eher fraue-
nuntypisch ist. Man ist ganz oben relativ
allein. Das wollen viele Frauen nicht. Das
hat auch viel damit zu tun, wie wir erzo-
gen worden sind. Als typisch weiblich gilt
ein eher weiches, ausgleichendes, ge-
fühlvolles Verhalten. Und nicht ein wett-
kampforientiertes. Weibliche Magerinnen
haben daher auch oft einen umfassende-
ren Führungsansatz, beziehen mehr
Aspekte in ihre Erwägungen und Ent-
scheidungen ein und sind manchmal
auch flexibler. Deshalb sind Frauen mit
dem passenden Anforderungsprofil bei
der Besetzung von Führungspositionen
für mich hochinteressant.

In den 30 Dax-Firmen stieg die Zahl der
Frauen in der obersten Führungsetage
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t Und was in der Führungsspitze passiert,

prägt das Unternehmen. Es ist doch abseh-
bar, dass Unternehmen, um Krisen besser
bewältigen zu können, künftig flexibler wer-
den müssen, kommunikativer und innovati-
ver. Das Thema ist nur die aktuelle Spitze
des Eisbergs in einem Veränderungspro-
zess, der gerade erst begonnen hat. In Zu-
kunft kommen die Kunden von deutschen
Unternehmen immer mehr auch aus
Wachstumsregionen in Asien, Osteuropa
und Afrika. Diese Kunden weltweit haben
ganz unterschiedliche Bedürfnisse. Auf die-
se Vielfalt müssen die Firmen reagieren. Di-
versity, das heißt, dass Menschen unter-
schiedlichen Alters und Geschlechts, unter-
schiedlicher Herkunft, mit unterschiedli-
cher Ausbildung, unterschiedlichen Erfah-
rungen, sozialen und kulturellen Hinter-
gründen erfolgreich zusammenarbeiten,
wird daher immer wichtiger.

Und parallel zu diesem Makrotrend wird
sich die Wirtschaft mittelfristig auch mit
Themen wie Kinderbetreuung, flexiblen Ar-
beitszeiten und der besseren Vereinbarkeit
von Beruf und Privatleben mehr beschäfti-
gen müssen.

Bisher ist RTL-Co-Chefin Anke Schäfer-
kordt die einzige Frau an der Spitze eines
der 160 börsennotierten Unternehmen.
Was sollten Frauen tun, die gerne Karriere
machen wollen?
Dyckerhoff: Netzwerken. Männer machen
das auch nicht anders. Eine Frau, die nach
oben möchte, muss Selbstmarketing be-
herrschen, sollte sich Verbündete suchen
und für sich selbst Werbung machen. Das
vernachlässigen Frauen leider immer noch.
Sie fühlen sich oft schlecht, wenn sie Netz-
werke beruflich nutzen. Dabei ist es aber
wichtig, dass Leistung nicht nur gebracht,
sondern auch wahrgenommen wird. Frauen
sollten sich aus ihrer Komfortzone wagen,
ihre eigenen Ziele deutlich machen und sie
klar kommunizieren.

Der Medizinkonzern Fresenius vertritt die
Auffassung, dass auch weiterhin die Quali-
fikation und nicht das Geschlecht für die
Personalauswahl entscheidend sein solle.
Deswegen legt das Unternehmen keine
starre Quote als Zielgröße fast. Brauchen
wir eine Frauenquote?
Dyckerhoff: Ich bin grundsätzlich für den
freiwilligen Weg. Außerdem stellt eine ver-
bindliche Quote einen Eingriff in die unter-
nehmerische Freiheit von Eigentümern dar.
Die Selbstverpflichtung der Dax-Unterneh-
men war eigentliche eine gute Grundlage
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